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Fiktive Werte.
Der Sozialismus beruht auf der Lehre boni Mehrwert,

u » d diese wiederum sehr die Marxsche Lehre vom Wert vor¬
aus , die besagt , daß Wert einzig und allein durch meuschliche
Vfrbcit geschaffen wird . Tie Nichtigkeit dieser Lehre läßt sich
nur durch ein eindringliches Studium der wirtschaftlichen
Tatsachen erkennen , das sich von der Obcrjläche der Erschei¬
nungen , wie sie uns das alltägliche Leben zeigt , schon beträcht¬
lich entfernt . Nicht jeder hat dazu Zeit und Lust , und so
rann es nicht Wunder nehmen , daß selbst bei manchem über¬
zeugten Sozialisten doch nicht alle Zweifel an der Richtigkeit
dieser Theorie behoben sind . Scheint sic doch vielen Wirt-
schastsvorgängern , die wir unausgesetzt erleben , gar zu kraß
zu widersprechen . Um nur ein Beispiel hcranszugreifen:
ivelchc ungeheure Werte stecken nicht im Grund u .» ö
Boden.  Millionenumsätze werden dort täglich gemacht.
Ja gerade diese Werte werden siir ganz unvereinbar und
unzerstörbar angesehen . Hypotheken , d . h . Anleihen , fiir
welche der Grund und Boden verpfändet ist , gelten allgemein
als die sichersten . Mag der Schuldner in Konkurs gerate » ,
mag das Haus in Flammen uutergehen , das Grundstück selbst
bleibt doch inuner erhalten . Folglich kann die Hypothek nie
verloren gehen , so lange sie nicht den Wert des Grundstücks
selbst übersteigt . Nun ist aber der Grund und Boden doch
ganz gewiß nicht durch nienschliche Arbeit geschassen worden,
muß also wohl sein Wert anderswoher rühren . Kann es
bann richtig sein , daß Wert nur durch Arbeit entsteht?

Dieser Gedaukengang scheint logisch , klar und unanfecht¬
bar . Was haben die Vertreter des Sozialismus darauf zu
erwidern ? — Ties , daß hier ein falscher Schein vorliegt ; daß
der Grund und Boden in Wirklichkeit keine » Wert hat , wenig¬
stens keinen größeren , als der etwa aus ihn verwendeten Ar¬
beit entspricht , und daß all die Millionen , die täglich ini
Terraingcschäst gehandelt werden , keine wirklichen , sondern
mit „ fiktive " (d . h . erdichtete ) Werte sind . Ist jeinand in:
Besitz eines Grundstücks , das ein anderer notlvendig braucht,
so kann er ihn allerdings zivingen , dafür einen Preis zu
zahlen . Das beweist aber nur . daß er sich von dem Käufer
eine Summe wirklichen Wertes übertragen läßt ; keineswegs
vewcist es , daß der Boden diesen Wert hat.

In wie hohem Maße der Wert des Bodens siktiv ist.
also sozusagen in der Lust schwebt , das zeigt sich ganz deut¬
lich , wenn man einmal fragt , wonach denn die Höhe dieses
Werte » sich bestimmt . Bei jeder reellen , durch Arbeit ge¬
schaffenen Ware wirken zwar auch allerlei Nebcnnmstände
mit auf den Preis ein , sodaß er hin und her schwankt , aber
in der Hauptsache hat doch die Ware ihren Wert in sich. Zu¬
grunde liegt bei der Bestimmung dcS Preises einer solchen
Ware etwas Festes , Bestimmtes : die HcrstellnngSkostcn . Beini
Grund und Boden dagegen — ebenso bei Börsenpapieren usw.
— liegt gar nichts Bestimmtes zugrunde . Tie Höhe des
Preises richtet sich hier einzig und allein nach dcui Gewinn,
den mau daraus zu ziehen hofft . Daher können diese Preise
— oder Werte — aus äußeren Anlässen ins Schwindel¬
erregende steigen oder auch fallen ; ja sie können dem Besitzer
unter der Hand in nichts zerrinnen . Ohne daß an dem
Grundstück daS geringste sich ändert , kann es urplötzlich 1(3,
20 , 50 , ja 1000 mal so viel „ lvert " sein wie zuvor ; ebenso
plötzlich kann cs aber auch völlig wertlos werden , je nachdem
die Gewinnchancen des Besitzers wechseln . Was dafür bezahlt
wird , ist eben nicht der Wert des Boden ? , sondern cs ist vor-

Iveggcnommencr und kapitalisierter Profit . Das heißt , wenn
der Besitzer begründete Aussicht hat , durch Vermietung , Ver¬
pachtung oder sonst irgendwie den Benutzern des Grundstücks,
sagen ivir 20 000 Mk . jährlich , abzunchmen , dann stellt er
etwa folgende Berechnung an : mein Kapital muß mir 5 Pro¬
zent Profit bringen ; um 20 000 Mk . Prosit zu kriegen , niüßte
ich demnach ein Kapital von 400 000 Mk . haben ; da das
Grundstück mir 20 000 Mk . einbringt , ist es ebenso viel wert
wie ein Kapital von 400 000 Mk ., es ist 400 000 Mk . wert.
Sobald nun entweder die Gewinnchancen oder der Prozent¬
satz des .Kapitalprofits wechselt , ändert sich damit auch der
„Wert " des Grundstücks , während bei jeder durch Arbeit ge-
'chafsencn Ware der Wert nur durch Acndernngen ihrer Pro¬
duktion , also der auf sie zu verwendenden Arbeit wechselt.

Gerade gegenwärtig gehen in Preußen Tinge vor , die
den Bodenbesitzcrn handgreiflich zu Geiniite führen , wie
wenig real , wie rein fiktiv der „ Wert " ihres Boden ist . Be¬
kanntlich hat die preußische Regierung dem Landtag einen
Gesetzentwurf zur Besserung der Wohnungsverhältnisse vor-
gclcgt . Die Besserung kann ini wesentlichen nur dadurch er¬
reicht werden , daß die Ausnützung des Bodens bei Wohn¬
bauten eingeschränkt wird . Dann kann aber nicht so viel
Gewinn herausgeholt werden , und sofort ist der „Wert " des
Bodens bedroht . Wie weit das geht , dafür haben die Gegner
des Gesetzes folgenden Fall aus der Praris mitgeteilt:

Am 0 . Sepetmbec 1911 ordnete die Charlottenburger
Polizei für ein bestimmtes Terrain eine neue Bebauung ? ,
weise an . Bis dahin durften fünfstöckige geschlossene Bauten
mit Ausnutzung von 75 Prozent der Grundstücke ausgesührt
werden , jetzt gilt offene Bebauung mit nur drei Stockwerken
und Ausnutzung von nur 30 Prozent der Grundfläche . Was
war die unmittelbare Folge ? Ter „Wert " des ganzen Ter¬
rains sank mit einen ! Schlage bis unter die Hälfte ! Ein Teil
des Geländes , das aus einem Park bestand , war vorher ver¬
kauft mordeu , und zwar , weil der Käufer es parzellieren und
zu Bauzwecken weiter verkaufen wollte , zum Preise von 350
Mark pro Ouadratrute . Das hatte bei 10 000 Quadratrnten
Größe einen „ Wert " von 3 ^ Millionen Mark ergeben . Wie
käst immer bei solchen Geschäften , war nur ein Teil der
Summe bar bezahlt worden , für den Rest in Höhe von
2 600000 Mk . wurden Hypotheken gegeben . Nun kam die
neue Bauordnung , der Besitzer machte unweigerlich Bankerott,
und der Zwangsvcrkaus brachte einen Preis von 1 773 000
Mark , sodaß längst nicht einmal die Hypotheken gedeckt
wurden.

Fälle wie dieser , die daS Vermögen des Tcrrainhändlers
aus äußeren Anlässen entweder gewaltig anschwcllen oder ins
pure Nichts versinken lassen , bilden keine Ausnahme und
zeigen wohl zur Genüge , was cs mit dem angeblichen „ Wert"
deS Bodens auf sich hat.

Sozialdemokratische BildimMrbeit.
Zu den zahlreichen bürgerlichen Zeugen siir Sie Ueberlcgcnheit

bcs sozialdemokratischen Proletariats als Kunstgeineinde gesellt sich
eben Reinhard Bnchmald,  der in der Zcitschrist Tat
schreibt:

Bor ein paar Zähren wurden rasch hintereinander zwei
Dramen , von Gulcnbcrg und Schmidtbon » , bei ihren Urauf¬
führungen vom Berliner Publikum abgclchnt , darauf aber in der
Wiener Freie » Aolksbiihne beifällig ausgenommen , und die » a »«r-
kcnncnde Urteil hat sich mindestens in dem einen Fall — Guten-
bcrgs „Natürlicher Vater " — inzwischen als entschieden zutresfentz



erwiesen , Wenn somit der Arbeiter kunstsinniger gewesen ist als
der „Bourgeois " , so kann das verschiedene Gründe haben : er mag
unbefangener gewesen sein , unmittelbarer «mpsindend , nicht ver¬
dorben durch Vorurteile und Ansprüche einer literarischen Bildung!
er mag im Zweifelsfall zu seinen geistigen Führern mehr Vertrauen
gehabt haben als das bürgerliche Publikum zu seinen Theater¬
leitern und Journalisten , dab das , ivas ihm fremd war , deshalb
nicht schlecht zn sein brauchte : cs mögen sich auch , was damit zu-
sammcnhängt , die geistigen Führer der Arbeiterschaft der Verant¬
wortung für die ihnen obliegenden Aufgaben bewußter und zugleich
geschickter in ihrer Lösung , und deshalb auch erfolgreicher sein
Anderseits kann aber auch eine blostc Oberflächen - und Bolksvcr-
sammlungsbegeisternng mitsprechen und Freude an » » verdauter
Bildung — Einwände , die der Verteidiger der Volksinstinkte und der
sozialdemokratischen Volksbildung jede » Tag zn hören bekommt.

Tatsächlich ist es hier auf eine Verteidigung  abgesehen,
und zwar ohne das, irgendwelche Beziehungen zwischen niir und der
sozialdemokratischen Bikdungsorganisation beftchcti , jedoch habe ich
etwa 10 Jahre lang alle hierher gehörigen Unternehmungen der
Sozialdemokratie verfolgt und ihre Fach - und Tagespreise gelesen,
kenne einigermaßen die entsprechenden bürgerlichen Bestrebungen
und habe endlich , durch bas Entgegenkommen des Leipziger Ar-
beitcrbildungsinstituts und des Berliner Bildungsausschusses , Ein¬
blick in die Verwaltung erhalten , die hinter den imponierende»
Einzellcistungcn steht.

Die Leistungen in ihrem Wert zu verkennen , dazu gehört frei¬
lich ein ganz tüchtiges Teil Unkenntnis oder Uebclwollen . Man
braucht ja nur die Feuilletons der sozialdemokratischen Presse an¬
zusehen , um sich davon zu überzeugen . Ich stelle als Beispiel zu¬
sammen , welche Romane die sozialdemokratische Leipziger Volks¬
zeitung in den letzten Jahren gebracht hat : Strindbcrg , Das rote
Zimmer — W , W , Jacobs , Hafcnstürme — Tolstoj , Der Teufel —
I , Aakjaer , Die Kinder des Zorns — I , Z , Lielland , Menschenwege
— 91. Greinz , Gertraud Sonneweber — S , Lagerlöf , Liljencronas
Heimat — Ottomar Enking . Mio mm Lebensknecht — E . Lemonnicur,
Der eiserne Moloch — Hermann Kurz , Die Guten von Gntenberg
— Balzac , Oberst Ehabert — W , v , Molo , Die 3 Teile des Schiller¬
romans — I . Falkbcrget , Urzeitnacht — M , Andersen - Nexö , Das
Glück usw , . . . Wir wisse » , dast ein prinzipiell gewolltes und
systematisch cingehaltencs Niveau weder im Liberalismus noch im
Konservativismus noch im Katholizismus begründet ist , während
bei der Sozialdemokratie dieses liberarische Niveau gewollt und er¬
reicht ist . Aus diesen Gegensatz des Programms kommt es aber
noch mehr an alz auf den des Werks.

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse ini Bibliothekswesen , Die
nieistgelcsenen Bücher der Arbeiterbibliothek Leipzig -Plagwitz,
Lindenan -Schleussig waren im Jahre 1900 : Bcyerlei » , Jena
oder Seda » : Keller,  Ter grüne Heinrich : Ebncr - Eschen-
b a ch, Erzählungen , Gemeindekind , Lotti , Neben den 23 Arbciter-
bibliothekcu besitzt Leipzia nun » och 7 nationale Bibliotheken , die
vom „Verein für Volkswohl " unterhalten werden . In dessen
Jahresbericht für 1011 , der statistisches Material Wiedas obige nicht
enthält , finden sich immerhin die folgenden Sätze : „Viclgelesenc
Werke mutzten sogar mehrere Maie neu eingestellt werden , darunter
auch die der bekannte » Eartcnlaubcnschriststellcr , Es wird niemand
im Ernste behaupten wollen , dast das Lesen ihrer Erzählungen sitt¬
lich oder ästhetisch bedenklich sei . Auch unsere heutige » jungen Mäd¬
chen finden noch an „Goldclse " oder am „Geheimnis der alten
Mamsell " den gleichen Gefallen , den einst ihre Mütter und Grost-
mlltter an ihnen gefunden haben , Gottfried Keller , W , Raabe , Th,
Bischer , der natürlich auch vertreten sind , werden wohl nicht jeder¬
manns Sache werden " .

Zu den Leistungen der Presse und der Bibliotheken kommen
andere : die Unterrichtskurs «, Ausstellungen von Jugendliteratur
und Wandschmuck , Kammermusikabende , Konzerte , Beratung der
Vereine bei ihren Festprogran,men , Theatervorstellungen usw,
Ueberblicken wir alle diese Bestrebungen , so kann man ungefähr ein
Bild der Methode  geben , » ach der von der Sozialdemokratie
Volksbildung betrieben wird . Der erste Hauptsatz heißt dabei:
Darbietung des Guten , Töricht ist der Einwurf , mit dem man diese
Tatsache zu verkleinern sucht, dast nämlich die Arbeiter mit Kitsch
auch vorliebnehme » würden . Nun , um so größer ist die Tat der
Führer , daß sie ihrem Publikum t r o tz d e n, nur Gutes bieten.
Und weitcrhin darf darauf hingewiesen werden , daß dem Arbeiter
doch offenbar noch literarisch Wertvolles zu rein naiver Freude
vorgefctzt werden kann , daß er sich an großen Dichtungen noch unter¬
halten und vergnügen kann , während die Leser anderer Blätter und
Bibliotheken sehr rasch rebellieren , wenn ihnen statt der gewohnten
Kost einmal etwas Besseres zu lese » zngemutet wird.

Die Darbietung b«s Guten reicht sreilich allein nicht aus,
Auster der Tagcskritik über das Theater bietet Oie Presse vor Bolks-
vorstcllnngcn und Konzerten vorbereitende Aussätze , ja die Buch¬
handlung Vorwärts bringt unter dem Titel „Tie Volksbühne " eine
Folge von Einführungen in Dramen und Opern heraus . Ta die
Hefte auch im Buchhandel für je 10 Psg , zu baden sind , kann ick
jedermann nur empfehlen , sic zn benutzen : sic sind das Beste , was
cs in dieser Art heute gibt.

In,diesen Bänden , tvic in der Presse , wie in allen Knud-
gedungen , der Einieitima zu eine », Verzeichnis von künstlerischem
Wandschmuck , in Alatschlägen „ Wie soll man lesen '?" , in einer um¬
fangreichen Bibliothek von „Entwürfen z» Vorträgen mit Licht¬
bildern fällt überaus anaenehm der Mangel an der herablassenden
Popnlarisiercrei ans , die namentlich die geistliche Voitsbiidnerei so

^tnaiisstchlich nutz tantenhaft macht , Astes , was  man zn imi > hj;

kommt , hat Eigenart : es ist populär , weil cs durchdacht , klar und
gediegen ist . Die bahnbrechenden wisienschaftlichen Bluter sind ja
ans denselben Gründen im allgemeine » die verständlichste » ihre»
Faches , Infolgedessen macht sogar eine Einführung In einen sozial-
demokratischcn Jngcndschrisicnkatalog einen viel männlicheren Ein¬
druck als die durchschnittliche Schrisistellcrci „sürs Volk " ,

Bisher ist immer von Kunst die Rede gewesen , als ob — was
uns Bürgerlichen freilich sehr nahelicgt — ästhetische Kultur gleich
Kultur überhaupt sei. Jedoch ist es «ine Eigentümlichkeit sozial¬
demokratischer Bildungsarbeit , dast die Kunst trotz aller Arbeit , di»
nia » an sie wendet , im Lebensganzen Immer auf den ihr zukommen-
bcn 9!amn beschränkt bleibt . Die mir zugänglichen Programme be¬
tonen Immer wieder : Kunst ist Genust , Erholung : diese müssen ver¬
edelt , vergeistigt werden , lind aber nicht bas einzige Geistige und
Edle am Menschen , Die Statistiker der Bibliotheken legen großen
Wert auf das Verhältnis zwischen belletristischer und wisienschast»
Ucher Literatur , und trotz des Uebcrwicgcns der crsteren in den
Entleihungen , schneidet die ietzierc doch immer noch besser ab als lu
bürgerlichen Büchereien , Roch besser haben die Führer das , was sie
wollen , bei den wissenschafttichen Wanderkurscn in der Hand , die
durch 7 Redner ständig gehalten werde » .

Hier konimcn wir zn dem Punkt , wo sich auch diejenigen , die zu
zieniiich viel Zugeständnissen bereit sind , von de» soziaidcmokrai !-
schen Bildungsbcstrebnngcn lossagen . Alles , was wir bisher rühm¬
ten , erscheint plötzlich doch »in als günstige Nebenwirkung , da»
Ganze aber erscheint bloß als Mittel zum Zweck , statt Knlinrbildung
zeigt sich Parieidrill , Dagegen glaube ich, daß dieses Stück zwar
geeignet ist , dem Nichijozialisten politiich Grauen zn machen , dast
dagegen die Kultuibedcniima der geschilderten Bestrebungen dadurch
eher -gewinnt als verliert Taisächlich leistet außer der Sozialdemo¬
kratie keine andere Partei Kulturarbeit — höchstens das Zentrum,
rcsp . die mit ihm verbundenen und mit ihn : identtjchcn Welt-
anschaunngSträgcr , nämlich der KaiholizismuS im MünchciuGlad-
bacher Verband und sonst . , ,

Wir müssen uns wohl oder übel daran gewöhnen , daß dort «ine
große geistige Bewegung ihren Weg geht , ohne nnS nötig zu haben.
Und hier liegt noch ein anderer Gegensatz vor : die sozialistische
Bildnngobcwegnng ist keine Volksbildung votl oben nach unten , kein
gnädiges Spende :: und kein « Volksbcglücknng , sondern eine Kraft,
die von unten nach oben strebt . Unser ganze » soziales und päda¬
gogisches Denken geht aber noch von oben nach unten . Ich glaubt
dagegen , daß unsere Ausgabe heute eine andere !st, für den einzelnen
wie für bas ganze Bürgerin :» , nämlich auch Telbsterziehung von
mite » »ach oben.

Gegen den Mol -ol.
Tic Alkuhvlsrage und der Wiener Internationale

«ozialistenkongreß.

Bericht der belgischen Arbeiterpartei zur Alkoholsrage , er¬
stattet von Emil Vandcrvelde.

Die Debatte über die Alkoholfrage ans unserem Wiener
internationalen Kongreß wird wieder einmal die Anhänger
der „ Mäßigkeit " und die der Vollenthaltsanikcit ans den Plan
bringen . Natürlich kann kein Sozialist vor den
Verheerungen des Alkoholisnius die An gen
schließen » nd die Notwendigkeit einer energi¬
schen Aktion  gegen diese furchtbare Geißel  ver¬
kennen , Aber viele Genossen , ja die große Mehrheit halten
die Vollcnthaltsamkeit für eine Narrbeit oder eine Unmög¬
lichkeit , Sie unterscheiden zwischen Gebrauch » nd Mißbrauch.
Sie glauben ciscnfest , daß ein wenig Alkohol nicht schade ; im
Gegenteil , Sie bestehen energisch ans dem Vergnügen,
manchmal ein „ gutes Glas " zn nehmen . Und , was schliminer
ist , sie sind von der Ueberzeugnng durchdrungen , daß die
direkte antialkoholische Aktion fast unmöglich sei , da in«
kapitalistischen System die Arbeiter , übcrangestrengt und
unterernährt , sozusagen natnrnottvendig znni Alkoholvcr-
brauche gedrängt seien . Unsere Auffassung ist die entgegen-
gesetzte . Vom Internationalen Bureau als einer der Be¬
richterstatter über die Alkoholfrage bestellt , werde ich in
meinem Berichte an den Wiener Kongreß folgende Sätze
entwickeln:

1 , Ter Alkohol ist ei » Gift , ebenso wie Morphium und
Arsenik , [

2 , Abgesehen von einer Verordnung als Medikament,
kann von einer Unterscheidung zwischen Gebrauch und Miß¬
brauch nicht die Rede sein : ein geringer Gebrauch bringt
wenig , ein reichlicher viel Uebel.

ü . Alle alkoholhaltigen Getränke — einschließlich Bier,
Wein , Obst - und Beerenwein — sind schädlich . Der Grad
der Schädlichkeit hängt vor allem von dem Alkoholgehalt ab.
In vielen Ländern verursacht die Alkoholisierung durch Wein
oder Bier meh r Unglück , als die durch Spiri tuosen.



4 . EL ist nicht Kahr , daß unter dem kapitalistischen
System , alle schlechten ilrbeits - und Daseinbedingungen vor¬
ausgesetzt , die Arbeiter notwendig zum Alkoholgenuß ge¬
zwungen sind . Im Gegenteil haben gerade die Aermsten
das größte Interesse , keine Getränke zu verzehren , die teuer
sind , säst keinen Nährwert , ja im Gegenteil ein gefährliches
Gift enthalten.

6. Wahr ist , daß die schlecht genährten , schlecht wohnen¬
den . in jeder Hinsicht übel behandelten Arbeiter mehr als die
anderen geneigt sind , in der alkoholischen Betäubung Der-
gessen ihrer Leiden und ihrer Unruhe zu suchen . Folglich
ist die Verbesserung der Dascinsbedingungcn des Prole¬
tariats eines der wirksamsten Mittel zur Bekämpfung des
Alkoholismus.

6 . Aber neben dieser indirekten Aktion ist die direkte
notwendig . Und die Erfahrung lehrt , daß diese direkte
Aktion nur dann ernsthafte und dauernde Ergebnisse zeitigt,
wenn sie von Leuten geleitet wird , die durch das Beispiel
wirken , die durch die Tat Propaganda machen und , ohne
gegen andere von äußerster Strenge zu sein , sich selbst völlig
und streng aller alkoholhaltigen Getränke enthalten ; inbe¬
griffen Wein , Bier und andere gegorene Getränke.

7 . Die sozialistischen Abstinenzvereine müssen neben ihrer
allgemeinen alkoholgegnerischen Aktion sich die Organisation
der Propaganda im Innern der Partei selbst zur Aufgabe
niachen , namentlich auf die jungen Genossen
wirken , ihre Kollegen überzeugen , daß die
nieder drückende , lähmende Wirkung des
Alkohols die Kampcskraft des Prole¬
tariats vermindert  und , wenn sie einen
gewissen Grad erreicht , es zu jeder zähen und andauernden
Anstrengung unfähig macht . Man denke ferner an die
Mittel , die durch die Alkoholausgaben der Arbeiter den poli¬
tischen und wirtschaftlichen Organisationen entzogen werden.

8 . Ueberall , wo Genossen oder Gruppen , z. B . Genossen¬
schaften , an der Erzeugung oder dem Absatz alkoholischer Ge¬
tränke interessiert sind , dürfen die Abstinenzorganisationen
keine Anstrengung scheuen , dieses Uebcl einzuschränken . In
Belgien müssen sie z . B . energisch dahin wirken , daß das Ver¬
bot des Verkaufs starker Getränke in den Volkshäusern immer
strenger durchgeführt wird.

9 . Auf dem Gebiete der Gesetzgebung schließlich nüissen
sic die Partei zur Bekänipsung des Alkoholkapitals in allen
seinen Farmen anleiten . Die anzuwendendcn Mittel , von
der Einschränkung der Verkaufsstellen bis zum vollen Alkohol-
Verbot werden naturgemäß von Land zu Land verschieden sein
und von den schon erzielten Erfolgen der alkoholgegnerischen
Propaganda abhängen . Ueberall aber schuldet die Partei
«s sich selbst , in der eisten Reihe derer zu stehen , die die
Selbstbcfreiung der Arbeiter von den Alkoholerzengnissen
und -Händlern wollen.

Das sind unsere Sätze . Viele werden sie sicher über¬
trieben und „ extrem " sinden . Solche Entschiedenheit ist not-
wendig . Mit dem Alkoholismus verhandelt man so wenig
wie niit der Pest oder der Cholera . „ Mäßigkeit " ist nicht am
Platze , wo es sich um ein Gift handelt . Alle , die es mit der
„Mäßigkeit " versucht haben , wissen , daß ihr propagandistischer
Wert völlig null ist . Nur die Vollenthaltsamkeit wirkt selbst
auf jene , die selbst nicht soweit gehen . Neun Jahre persön¬
licher Erfahrung in dieser Hinsicht haben mir eine unerschüt¬
terliche Ueberzeugung gegeben . Könnte ich sie nur einer
wachsenden Zahl unserer Freunde mittcilen!

CHit Auto in der Minute.
«V» der Automvbilfabrik Ford in Detroit , di«

35 000 Arbeiter beschäftigt , werde » im Jahre
300 060 billige Automobile ( zu &&0 Dollar ) er¬
zeugt . Der Inhaber hat für bl « Arbeiter «in«
sehr bedeutend « Lohnerhöhung und « in « Ge
wiimbetesltgung im grübt « » Matzstab cinge-
fithrt . gm Kunstmart hat Walter Zürich die
einzigartige Grütze des Betriebes mit folgenden
?lphvrts » ieii zu veranschaulichen versucht:

Wirs morgen im Theater gegeben wird , verichivinbet schattenhaft
or deni Riese » schausvrel , dar an » dtesein trockenen Tatze steigt,
stinil chst : SSM Arbeite r , jkrnpp Jat mehr , auch  Mt A . E  G , der

„Phönix " , Gelseiikirchen , und » och manche andre deutsche Utiier-
nehmungen haben mehr . Immerhin : stellen wir uns diese 35 000
Arbeiter vor , in einer Reihe ausgestellt . Und neben dieser Reihe
ein « andre Reihe : di « zivcihunderttausend Antvniobile , die von
diesen Flliisiindzwanzigtausend im Jahre 1013 geschasse » wurden:
eine eisern « Riesenschlange neben einer dünnen Natter . Wie u » ge-
hcuer reckt sich das Werk hinaus über den , der ' s schuf ! Ta schassen
die FünfmibzwanzigtLusond . Schau dir von einem sein « beiden
Hände an . Sieh , dies « beiden Hände greisen aus ins Erzbergwerk,
greifen hinunter in die Erde an die Kohlenslöze , greisen hinüber
an bi « Wasserkrasttnrbiiie , die die Trcibkraft liefert , und backen
und fingern diese Dreiheit Eise » , Kohle , Kraft zusammen zu acht
blitzenden Antos im Jahre . Acht Autos und zwei Hände , Freund.

Und zusammen sind es zweimalhmtderttauscnd Autos . Eine
Fünftelmillion . Rein , di « in einer Reihe ausgestellt , verniggst du
nicht zu übersehet, . Auch nicht von einem tausend Meter hohe ::
Turme . Wie du auch in die Fern « spähen magst — de » Lindwurm
mit zweimalhundertlausend Automobilgelenke » verschluckt die Erd-
krümmung — , der Lindivurin schmiegt sich an acht Breiiegrade , ivcnn
er still liegt.

Aber die zwein :aihunderttausend Automobile haben die Ford¬
fabrik nicht an einem  Tage verlassen , um geschloffene Maffen-
manüver ansznsühren ; sondern an jedem der dreihundert Arbeits¬
tag « im lebten Jahre haben sich die Tore der Fabrik geöstnet , un,
nur jedesmal ein « fliegende Kolonne von 070 Autos in die Welt
zu senden . „ Nur " sechshimdertsiebzig Autos itn Tag « . Das sind
arbeitsstünblich sechzig Autos . Das ist « in Auto in der Minute.
Der trockene Sab gewinnt ein sonderbares Leben : Jede Minuie
speit jene Fabrik ein Auto in die Welt.

Verweilen wir « inen Augenblick bei diesem Bild « ! Schaue»
wir auf den Sekundenzeiger . Jetzt fängt er seinen Kreislauf a»
bei sechzig : Tick , lick . . . aus den Martinsöfen ichietzt geschmolzener
Stahl . Tick , tick . . . die Walzen knirschen ; Stäbe regnet es nnd
Bleche . Tick , tick . . . di « Stanzmaschine stützt und wirst diese Teile
aus iliiü auf zu Pfeilern . Tick , tick . . . Pressen ächzen , Federn
schnurren , Bolzen stiegen , Schrauben drehen sich . Tick , tick . . .
tausend Teil « nieten sich zusammen , ein Pinsel streicht und Ad-
jusiierer prüfen . Tick , tick . . . Benzin flietzt ein , der Gehst der Ar-
beitSstätt « haucht den Waget , an . . . hrrrr , er schnurrt . . . Platz da,
die Tor « aus ! . . . Tick . . . Halt , was willst du denn ? Ter Zeiger
steht ja auf sechzig ! DaS nächste Auto Ist setzt an der Reihe . Tick,
tick . . . aus den Martinsüfen schietzt geschmolzener Stahl . . .

Lassen wir nun das Zählen , es macht schwindlig . Schauen ivtr
uns lieber das Gesaintergebnis an ihm Jahre : Auf tausend Wegen
sausen zweimalhunderttousend Autos , die den Stempel 1013 tragen.
Schanen wir hinein . . . ivcr sitzt darin?

Ja so : da wehen kein « grünen Damenschleier . Da sitzt kein«
beschauliche Behäbigkeit auf Polstern . Der in diesem Auto sährt,
ist kein Vergniigungsmann . Nein , bas ist ei » Mann der Arbeit.
Ford hat keinen Ehrgeiz in bezug aus Lnrusautos . Ford llbcriätzt
die Städte seiner Konkitrrenz . Ford liefert seine Zweimaihundert-
tansend an das platte Land dcr Farmer . Zivcitanscnd Mark das
Stück.

Tie Weizenfelder rausche » von der Atlantis zum Stillen Ozean
— hoch steht der Hafer vom Missouri zu den See,l — starr stehen
die Kolben gelben Maises vm » Ohio nach dem Mississippi — weitz
guillt es ans den Baumwollstauden von Louisiana — und zwischen
Weizen . Hafer , Mais und Banmwollilocken schief,en die zw .' imal-
hunderttausend Autos emsig hin und her aus einer Fläche , bi « so
grotz ist wie Europa . Darinnen sitzt der Farmer am Steuer und
fährt inspizierend seine weilen Felder ab . Darinnen sitzt er u : :d
bringt die Saat hinaus . Darinnen sitzt und fährt er seine Arbeiis-
lcute auf bas Feld . Darinnen fährt er feine Frucht zu Markt.

»naufhürlich ftitzen die zweinialhundcrttansend ? lutomobile
durch das arbeitsdampfende Land , wirre Weg « hin und zurück . Und
ziehen sie nicht Fäden hinterher ? Schietzt es nicht von hundert¬
tausend Fäden kreuz und guer übers Land?

Ja . sie schlingen sich und knüpson sich und ivebe » den Teppich
der Arbeit auf dem platten Land « . Und die surrendei : Web «-
schisfcheii , die den Teppich ivebe » Helsen , schietzen all « aus einem
Punkte in bas Gewebe . aus der einen Fabrik . Tie stinfundzwanzig-
tausendmol z-wei Hände i » dieser Fabrik sind tm Grunde ebensoviel
Hände der Landwirtschaft und bauen mit an hunderttausend Bcckern.
Und die Hunberttonsetid « von Landarbeitern braunen sind ü»
Grunde Industriearbeiter und banen mit au ziveimalhunberttausenb
Automobilen.

Ter Grabeti zwischen Industrie und Landwirischast ist künst¬
lich . Es wird Zeit , ihn znzuschütten.

Aus nuferer Sammelmappe.
Tie Lese Ans dem Inhalt der nächste » Nummer » der Lese:

Wilhelm Böisch « : Ter golden « Stern , ein naturwissenschaftliches
Gedicht ; Theodor Etzel : Tie Stimme des Volkes , « in allegorisches

Märchen ; Rudolf von Delius : Uebergang zur Neuzeit , « ine philo¬
sophische Abhandlung : S . G . Kallenberg : Anton Bruckner , « ine

kurze Lebensbeschreibung : Heinrich Lersch : Gedicht « eines Kessel¬
schmieds ; Heinrich Zerkaulen : Hans Heiners Fahrt Ins Leben , « ine
Geschichte ; Otto Saure : Poesie und Sage im Bergda » ; Alice vuhr « :

Aus einem russischen Irrenhaus ; F . A . Roßmätzler : Bäume im

Mäxz , eine natnrwissenschafilichc  Abhandsung ; Heinrich von K leist:



Ergötzlich « Anekdoten : Fritz Müller : Kleine Geschichten . — Man

sieht schon aus dieser kurzen Aufzählung , dag die Lese eine reich¬

haltige und vor allem auch eine vielseitige Zeitschrift ist , die nach¬
drücklich empfohlen werden kann . Bemerkt sei , dast die Lese trotz

der bis jetzt von keiner ander » ähnlichen Wochenschrift erreichten

Billigkeit ihre » Abonnenten jährlich vier schöne Bnchbcigabc » spen¬
det . Wer die Lese » och nicht kennt , lasse sich von der Geschäftsstelle

der Lese , Stuttgart , Liibwigstrast « 26 , einige Gratisprobeiiiinimern
kommen.

Tie wahr « Krätze des Weltalls . So wie sich der Begrijs vo >t

„viel " im Gegensatz voll „ einige " dadurch hcransgcbildet hat , das;

die meisten Menschen nicht imstande sind , aus den ersten Blick mehr

als sieben Einheiten desselben Tinges zu crjassen und damit rech¬

nerisch z» operieren , ist auch der menschlich « Beistand nicht imstande,

in Wirklichkeit Biclhciten , die über vierstellige Zahlen gehen , sich

klar vorzuftellen . Schon die Vorstcllnttg „ hundcrltansend . Tage"

erscheint uns ganz unschätzbar und erst in rechnerisch vergleichender

Arbeit wird uns klar , dag itoch kein Rettsch hutiderttauscnd Tage,

erlebte , da sic 276 Fahre ausmache » und des Menschen Leben nor-

malertveise überhaupt nur 25 CKK) Tage beträgt , was erst einen rich¬

tigen plastischen Begriff von der Höhe der Zahl 23 000 gcivährt.

So sind denn alle Zahlen , mit denen die Astronomi « arbeitet,

überhaupt » nvorftestbar , und nur durch Exemplifikationen können

wir uns annähernd die Dtmenslonen des Weltalls - n Wcfiil ).'

bringen . Ein gang reizendes Modell hierfür findet sich in

S . N c w c o m b s Astronomie und sollte , soweit es sich verwirk-

lichen lässt , wenigstens allen Schülern einmal im Schulgarten gegeigt
iverden.

Wenn wir aus dein Weltall nur unser Sonnensystem hcrans-

grcifen und seinen Maststab so verkleinern , das ; man die Erde durch

ei » Senfkorn darstcllcn kan » , dann ist der Mond dagegen wie der

F - Punkt dieser Trnckschrift und etwa 6 Zentimeter von der Erde

entfernt . Tie Tonne aber befindet sich dann in zehn Meter Ent-

scrnung und ist im Verhältnis so grost >vic ein Apfel . Man sicht

also , daß die Sonne so grost ist , dast in ihr der Mond ganz bequem

um dir Erde kreisen könnte . Tie übrigen Planeten sind teils crbseu-
grost , teils wären sie „ tisichtbarc Körnchen wie der Mars . Bott der

Sonne aber wären sie vier bis dreihundert Meter weit entfernt.

Unser Tonnensl,stcm . in dem die Erde durch ein Senfkorn itnd die

Sonne durch einen Apfel markiert ist , entspräche also einem Kreis

von 600 Meter Turchmcsicr . Run entspricht die Enlscrnung des

nächsten Fixsternes im Verhältnis zu unserem Modell einer Distanz,
die weit über Europa , in dcffcn Mittelpunkt wir unser Sonnen-

modcll denke » wollen , hinausreicht ! Fa , wenn wir » ns unser

Modell in den Mittelpunkt unseres Erdballs denken , dann wiirde

ein Raum so grob , wie er erst zwei bis drei Firstcrne enthalte » !

Ter ganze Fixsterichlmmel , so iveit wir ihn kennen , wäre wieder

mehrere tausendmal gröster , er reichte auch bei so einem Modell

über unsere Borstcllungskrast . Und in einem solchen Weltgcbäude

schwebt die Erde : ein Senskorn in uncrmestlichcn Räumen , ein
Trabant unter nicht aussprechbar vielen.

Lebendig gebärende Pflanzen . An der Westküste von Ccyloi:

spiegeln einige graste Teen de » blauen Tropciihimmel wieder . Sie

liegen im Land « drin , aber nicht so weit vom Meere , das ; nicht oft
dar Rauschen der Brandung herübcrtötttc. Auch sind sic mit dem
Ozean verbunden und das Wasser , das sic enthalten , ist etwas salzig,

ist Brackwaffcr . Biele Keine Jnsclchcn steige » aus dem blauen

Scespicgel auf , mit dichter bunter Vegetation sind sic besetzt , so dast
sic wie Blumensträustc wirken.

Es ist sehr reizvost . im leichten Boot ans diesen Teen umherzu-
sahren . Leise glucksend schlagen die Wcllchcn an den langsam vcr-

glcitcndcn Kahn , hie und da springen Fische plätschernd auS dem

Wäger . Ai » blauen Himmel schweben Raubvögel , manchmal stiegt

auch ein Reiher mit schön gebogenem Halse vorbei . Nähert man sich

einer der Inseln , so komme » einem wie Vorposten die prächtig

blau - grünen Biciienfresicr entgegen , uni mit einem Insekt im

Schnabel auf ihre » Standort zuriickzukchre » . Und nun ist das

Boot an den ersten Pjlanze » angelangl . Aber das Land ist noch

fern . Aus hohen Slelzenivurzelii wandern die grünen Sträuchcr
und Bäume iveit in das Wasser vor , wie ans einem Pfahlrost liegt

die üppige Blättcrlast . und schaut man » nter ihr hinweg , jo sicht

man weit , weit noch schwarzes Wasser leise sich bewegen.

Es ist die Mangrovevegetation , die eine derartig eigenartig:

Lebensweise entwickelt hat . Die Mangrovebäninc sind an wechselnd:

Wasscrströmnngcn . an Ebbe und Flnt und auch an die Brandung

angepastt . Ties im Tee aus ihren Slelzenivurzelii stehend , bleiben

sie auch noch im Wasser , ivenn dieses iveit vom Lande znriicknielcht,

und ivenn Wogen rauschend baherkommen , so laufen sic unter dem

Pjahlrost hindurch , die eigentliche » Bauiustämine mit den groben,
lichtgrünen , lcdcrartig dicken und in der Sonne glitzernden Blättern

bleiben unberührt . Das Mcrkwürigstc ist aber , dast auch die Ber-

»ichrnngSweise der Mangrove an derartige Wasservcrhältniffe an-
gcpastt ist.

Blickt man hinauf zn dem Astgcwirr der Mangrove , so sieht

inan hie » nd da lange Schote » von den Zweigen herunterhäng « » .

Es sind das die Früchte der cigenartigen Psianzcn , aber die eigent¬

liche Frucht stellt nur der obere Teil der Schote vor , der die Ge¬

stalt einer kleinen Birne hiit . Ans dieser Frucht ragt ein langer,

brauner Stab hervor , der sich » nie » etivaS verdickt , „ m schliestlich

i » einer Spitze z„ enden . TaS ist der „ Keimling " , eine neue junge

Mangrovepflanz « , die nvch an der alten hängend sich zu solcher

Größe — bis 1 Meter — entwickelt . Ter Kcimlitig trägt an feinem

oberen , in der Frucht steckenden Ende , ein besonderes Sangorgan,

mit dem er sich die » otiveiidigeii Rahrungostosfe aus der Frucht her¬

vorzieht . To wächst er lange Zeit , an der „ Mutter " zehrend heran,

bis er s.hliestlich vermöge seiner Schivere abfällt » nd nun sich auch

sofort >vie ein Pfahl in den weichen Seegruud einbohrt . Schon » ach

wenigen Stunde » verankert er sich durch Bildung von Seilen-

wnrzeln nach fester . Und letzt können die Wogen komme » , die jung«

Pslonze steht sicher da » nd widersteht jeden , Anprall . Während also

sonst die Pslanzen sich miitels des Samens vermrhre » . der lange

fcimcn und sich lehr verändern must , ehe er der Mutterpflanze

gleicht , so verläßt bei der Mangrove ber Keim schon als fertige

Pjlanze den niülterlichen Organismus , aus dem er lauge nach

Rahrnng gesogen hat . Dar, » » spricht man bei der Mangrove mit
Recht von „ Lebendig Gebäre » " .

Tie Einwirkung des Blutes aus Eiweiststossc . Tic Eiweiststossc
unserer Nahrung , die aus winzig kleinsten Eiiizelteilche » ( Mole¬
küle » ) Eiweist bestehen , werden bei der Verdauung mit Hilsc von
cheniischc » Stofsen des Magen - und DarmsasteS jo verändert , dast
an » den eliizelnen Eiivcistmolclülcn kleinere Eiiizclteilchen ent¬
stehe » , zuerst Peptone , dann immer kleinere Bruchstücke , endlich die
sog . Aniinosänrcn . Diele saugt das Blut aus dem Tarn «, aus ihnen
baut sich der Körper sein Eiwcist , sei » ihm eigenes Fleisch und Blut
wieder aus . Wenn >>» » Eiwein nicht geschluckt , sondern direkt ins
Blut gespritzt wird ? Taun lst dieses Eitveist dem Blute fremd , cS
gehört nicht hinein , der Körper beseitigt es schlciinigst als störenden
Fremdling . Tazn ist er nkziviliigen , die Zertrümmerung , die Ver-
Launiig im Blut selbst vorznnchmc » . Freilich sehlc » Im Blut die
nötigen chemisch « ,, Stoffe , die Fermente , die Schlüssel zum Auf-
schllestcn des Elivcistcs . To bildet sie sich das Blut — ivunder-
barcrivelse — nur für biefeu einen Zweck . FcbcS Eiweist hat aber
fein besonderes Ferment zu » > Aiifschllcsten nötig : das tierische El-
iveist anderes als das der Hülsciisrüchlc , das Rnskeleiweist anderes
als das des KäscstossS . ja bas Fleisch des Rindes anderes als das
des Hasen oder Kaninchens . Fa , so „ spezislsch " sind die Fermente
abgestimmt , dast das Ei deS Huhnes ganz andere Berdaunngs-
sermentc nötig hat , als dcsicn Fleisch , ober cfiva das Ei der
Taube » . Wen » also ein bestimmtes Eiweist ins Blut gespritzt,
ausgeschlossen , abnebant , zertrümmert ivird , dann » inst sein be-
stimmteS ganz spezifisches Ferment im Blut vorhanden gcivcscir,
vom Körper gebildet fein . Darauf baut Abderlgtlden eine ganz
iikuc Methode zur Erkennuiig von gewisse » Veränderungen im
Körper . Er sagt so : iven » ich in das Blut Saft einer Krebsge¬
schwulst spritze , so wird dessen Eiweist verdaut durch ei » im Blut
sich bildendes , spezisischck , KrebSciiveift verdanendes Ferment . U »i-
gctchrt , ivenn ich in dem Blut irgend eines Menlchen ein — sonst
nicht vorhandenes — Ferment linde , das Krebszelle » , und nur diese
auflöst , so »inst dessen Blut schon Bekanntschaft gemacht haben mit
Krebs , so » inst irgendivo im Körper ein Krebsherd sitzen , von bei»
Krebseiiveist ins Blut gelangen Tonnte . To könnte man Krebs er¬
kennen , bevor sonst irgend c >» Anzeichen davon sestznstcllcn , bevor
irgend ei » anderweitiges warnendes Zeichen » achgcwiese » wäre!
— Bei der Schivangerschalt bilde » sich schon in den erste » Tagen
Eitveiststosfc der sich eiilivickclndcn Friicht , die dem Blute fremd
sind . Sic lrclen ins Blnt . und der Körper bildet zur Abwehr so¬
fort seine Fermente . Umgekehrt , ivenn im Blut einer weiblichen
Person solche Fermente sich nachiveisen licstcn , die dieses bestimmte
Eitveist der ivachsenden Frucht angrcifen , dann iniistte diese Person
eben eine solch « Frucht ln sich bergen . Dieser schivicrigc Nachweis
solcher „ spezifischen " Fcrincnte ist Abderhalden gelungen . Dadurch
geivinnen seine Versuche eine graste praktische Bedeutung . Hier ist
ein neuer Weg geiviesen . von dem manche Fortschritte für die Heil¬
kunde zn crwarle » sind.
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